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Königlich preußiſche Sozialreform.
Derjenige Teil der „Sozialreform“, welcher ſich mit den

induſtriellen Arbeitern beſchäftigt, iſt allgemein bekannt und
wird häufig durchgeſprochen. Aber die moderne Sozialreform
nimmt ſich auch ganz anderer Kategorien der Bevölkerung
an, der Bauern und Landarbeiter; und dieſe Geſetzgebung
iſt verhältnismäßig unbekannt und wenig beachtet, trotzdem
ſie in ihren Folgen viel wichtiger iſt, wie die andern.

Der Schlüſſel für das Verſtändnis ziemlich der geſamten
ſpezifiſch preußiſchen Geſetzgebung wird, wie die „Volks-
wacht“ ſchreibt, durch die beiden Fragen gebildet in welcher
Beziehung ſteht dieſes und dieſes Geſetz zum Heer, und in
welcher Beziehung ſteht es zu den Junkern? Und wenigſtens
die letzte Frage erklärt denn auch die preußiſche Sozialreform
auf dem Lande.

Seit ungefähr 1840 1875 lebten wir in einer Zeit
ſteigender Getreidepreiſe. Zuerſt der Export nach England,
dann der Abſatz im Jnnern des Landes mit der ſteigenden
allgemeinen wirtſchaftlichen Entwickelung hatte die Kornpreiſe
ſtändig gehoben. Die Lage der Rittergutsbeſitzer, welche
hauptſächlich von den Getreidepreiſen abhängt, war ausge-
zeichnet. Die Güterpreiſe ſtiegen ungemein mit den ſteigen-
den Einnahmen. Alle naturalwirtſchaftliche Verhältniſſe
zwiſchen Gutsbeſitzer und Arbeitern wurden jetzt gelöſt, hier-
durch, ſowie durch die verſtärkte Abrackerung der Arbeiter
wurden Arbeiter überflüſſig man kaufte die kleinen Arbeiter
ſtellen auf; man verhinderte das Heiraten der Leute, indem
man ihnen keine Wohnung vermietete unverheiratete Leute
kamen eben billiger und man jagte die, welche noch etwas
Geld hatten, um die Ueberfahrt bezahlen zu können, nach
Amerika.

Seit 1875 beginnen nun die Getreidepreiſe zu ſinken, und
das Sinken dauert bekanntlich noch fort und beginnt gleich
zeitig der Abzug der Arbeiter vom Lande jetzt ſo ſtark zu
werden, daß an Stelle des früheren Ueberfluſſes ein Mangel
an Landarbeitern eintritt.

Das Fallen der Getreidepreiſe, hauptſächlich veranlaßt
durch die Konkurrenz Nordamerikas, hatte zur Folge, daß
die Einnahmen aus den Gütern geringer wurden. Bekannt-
lich ſuchten ſich die Herren zu ſchützen, indem ſie durch
Schutzzölle künſtlich den Wert des Getreides hochhielten und
ihre Profite aus der leider nicht genug behüteten Taſche
des Volkes zogen. Auf die Dauer indeſſen iſt dieſe Politik
unmöglich, weil nicht anzunehmen iſt, daß ſich das Volk
dieſelbe noch lange gefallen laſſen wird. Der entſtehende
Arbeitermangel aber macht von Tag zu Tag mehr eine ra-
tionelle Ausnutzung der Güter unmöglich.

Unter dieſen Umſtänden mußten den Grundbeſitzern zwei
Gedanken naheliegen: erſtens, wenn möglich, die Güter zu
uten Preiſen zu verkaufen, um die ganze Sache los zu4 und zweitens, ein Mittel zu finden, wie man trotz des

Arbeitermangels genügend Arbeiter für genügend billigen
Lohn erhält. Beide Gedanken wurden durch die Renten-
Güter- Geſetzgebung verwirklicht.
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„Jch bin in rechter Sorge um Papa,“ ſchrieb Magda,
„ſeit Herrn Morelands Entfernung hat er ſein Zimmer nicht
verlaſſen, und anſtatt zu Bett zu gehen, verbrachte er die
Nacht mit Schreiben. Auch heute morgen ließ er mich nicht
ein, er hat kein Frühſtück genoſſen und mir nur zugerufen,
er ſei nicht hungrig. Was mag Moreland nur von ihm
gewollt haben Ich ſchicke Dir dieſe Zeilen durch einen
reitenden Boten, vielleicht kannſt Du im Laufe des heutigen
Tages kommen zu Deiner Magda.“

„Alſo er ſchreibt,“ murmelte Allan vor ſich hin, „ob er
an Selbſtmord denkt Wenn ich's recht überlege, wäre es
das Beſte, was er thun könnte, ſo ſchrecklich es an ſich iſt,
denn wenn Roger Moreland ſein Geheimnis kennt, wie ich
faft fürchte, wäre der Tod Erlöſung für ihn. Eins iſt ſicher,
ich kann heute nicht nach St. Kilda hinausfahren, ich weiß,
daß Frettly ahnt, daß ich ſein Geheimnis kenne, und ich ver-
mag es nicht, ihn in meiner jetzigen Stimmung entgegen zu
treten. Vielleicht bin ich morgen ruhiger, ich werde Magda
ein Telegramm ſenden, damit ſie mich heute nicht erwartet,
ſpäter wird ſie meine Beweggründe verſtehen und billigen.“

Allan ſandte das Telegramm ab und verſuchte dann ſich
durch einen Spaziergang zu erfriſchen, aber er kam nicht
weit, ein heftiger Schwindelanfall zwang ihn zur ſchleunigen
Umtkehr, und wohl oder übel mußte er ſein Lager aufſuchen.
Der Schwindelanfall wiederholte ſich nicht, aber ein peini-
gender Kopſſchmerz ſtellte ſich ein, und erſt ſpät am Abend
wilderte ſich der Schmerz ſoweit, daß Allan auf eine ruhige
Nacht hoffen durfte. Wirklich ſchlief er auch feſt und traum-
los, und als er ſich am nächſten Morgen erhob, fühlte er

ſich wirklich erquickt.
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Es iſt eine bekannte Thatſache, daß, je kleiner ein Grund-
ſtück iſt, es deſto teurer verkauft wird. Der Käufer berechnet
beim Ankauf niemals ſeine eigene Arbeitskraft mit. Kauft
jemand ein Rittergut, ſo pflegt er die Abſicht zu haben, ſeine
eigene Thätigkeit gleich Null ſein zu laſſen. Kauft jemand
dagegen eine Käthnerſtelle, ſo erwartet er, daß er den ganzen
Tag arbeitet. Rechnet er nun rationall, ſo mußte er ſich
klar machen, daß er durch ſeine Arbeit erſtens ſeinen Arbeits-
lohn und zweitens die Verzinſung des Kapitals, welches er
beim Ankauf der Käthnerſtelle angewendet hat, erzielen muß.
Das thut er aber nicht. Er vergißt, daß er ja mehr ver-
dienen muß, wie ſeinen bloßen Unterhalt, und berechnet
ſeinen Arbeitslohn nicht. Jn dem Kaufpreis, den er erlegt,
kauft er alſo nicht nur die beſtimmte Anzahl von Morgen,
ſondern er bezahlt auch einen Betrag, welcher gleich dem
kapitaliſierten Arbeitslohn iſt, welchen er ſonſt verdienen
würde. Das iſt die Urſache, weshalb die kleinſten Grund-
beſitzer, die Käthner und Büdner, ſämtlich ſich nicht beſſer
ſtehen, wie der gänzlich beſitzloſe Arbeiter, ſondern ſchlechter.

So kommt es, daß, wenn man ein Rittergut in kleine
Parzellen zerlegt und dieſe einzeln verkauft, man einen viel
höheren Preis herausſchlägt, als wenn man es im Ganzen
verkauft. Das iſt praktiſch ſchon längſt bekannt geweſen,
und auf dieſem Umſtand beruht die Thätigkeit der ſoge-
nannten Güterſchlächter.

Die Güterſchlächter ſind nun meiſtens Juden. Und unſere
chriſtlichgermaniſchen Junker überlegten mi! Recht, daß es
doch viel beſſer wäre, wenn ſie das Geſchäft ſelbſt machten,
ſtatt den Profit dem „Juden“ zufließen zu laſſen. Nun
hatte allerdings das Güterſchlachten einen etwas üblen Ruf.
Jedoch in unſerer Zen der Soziglreform iſt ein angenehmes
Wort bald gefunden. Man bezeichnerc Las Güterſchlachten
als eine ſozialreformatoriſche Thätigkeit und ſagte, daß man
Heimſtätten für das Volk ſchaffen wolle, daß jeder auf einer
eigenen Scholle ſitzen ſolle, ſprach von dem altgermaniſchen
Trieb nach dem Land, und ähnliche Scherze mehr.

Die Sache iſt nun ſo weit ganz gut. Vermittelſt des
Güterſchlachtens konnten die Grundbeſitzer ihre Güter zu
höheren Preiſen los werden, als ſie ſonſt erzielt hätten.
Aber, um die Sache en gros zu betreiben, dazu fehlte doch
noch eins: die nötige Nachfrage. Sicherlich fanden ſich genug
Dumme, welche den ſozialreformatoriſchen Güterſchlächtern
ihre Güter abgekauft hätten; aber dieſe Leute hatten alle
kein Geld. Es galt alſo etwas ausfindig zu machen, daß
die Leute auch ohne bares Geld kauften.

Da hat man nun das famoſe Vorbild der
geſchäfte. Die Abzahlungsgeſchäfte ſind, wie
ſchlachten, eine Erfindung der „Juden“; aber weshalb ſoll
man das Gute nicht nehmen, wo man es finde? Man über-
trägt alſo das Syſtem der Abzahlungsgeſchäfte auf das Land.
Eine kleine Anzahlung wird natürlich erſt geleiſtet werden
müſſen der Reſt des Kaufpreiſes aber wird als Rente auf
das Gut eingetragen, welche von den Käufern allmählich
amortiſiert werden kann.

Indeſſen möchten die Junker gern das Geld gleich haben.

Abzahlungs-
das Güter-

Er verzehrte eben mit beſtem Appetit ſein Frühſtück, als
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Calton eintrat und nach der erſten Begrüßung pathetiſch ſagte:
„Wenn der Berg nicht zu Mohamed kommt, muß Mo

hamed zum Berge kommen!“
„O, ich wollte heute oder morgen zu Jhnen kommen,“

entſchuldigte ſich Allan.
„Wirklich? Nun ich mache es Jhnen ſehr bequem, wie Sie

z

zugeben werden entgegnete Calton, indem er ſich an den
Tiſch ſetzte und fich eine Taſſe Thee einſchenkte; „nicht nur,
daß ich Sie der Mühe überhebe, mich aufzuſuchen, ich kenne
auch Jhr Geheimnis jetzt ſo ziemlich.“

„Wenn dem ſo iſt,“ ſagte Fitzgerald raſch, „kann ich wohl
mein Verſprechen zurücknehmen?“

„Gott bewahre, ich weiß noch nicht alles.“
„Ah, und was Sie nicht wiſſen, ſoll ich Jhnen mitteilen
„Ganz recht, ſo wollen wir's halten.“
„Alſo, was wiſſen Sie, Calton?“
„Hm, das iſt ſchwer zu definieren. Jch weiß indes zuerſt,

daß „Mutter Schnauzbart“ geſtorben iſt.“
„Ah, wirklich, iſt ſie tot
„Ja, und ihr Ende war ſchrecklich; ſie ſtarb unter Flüchen

und Verwünſchungen, die mir noch immer in den Ohren
gellen. Bevor ſie zum ſterben kam, ſandte ſie nach mir und
teilte mir mit, daß jene Roſanna Movore ihre Tochter ge-
weſen ſei.“

„Ganz recht, und weiter ſagte ſie?“
„Daß Sarah Ravlins Roſannas Tochter ſei.“
„Nannte ſie auch den Vater?“ frug Allan ſtockend und

leiſe.

„Ja, Markus Frettly iſt's.“
„Hm, ſoweit ſtimmt alles.“
„Aber es genügt mir nicht, ich möchte jetzt auch hören,

was Sie mir zu ſagen haben, Allan.“
„Jch, nichts weiter, als was ſie ſchon wiſſen.“

ition: Gr. Ulrichſtraße 16, Eingang Bölbergaſſe.
Motto: Für Wahrheit und Recht.

Man kann ihnen das auch nicht verdenken. Da die Grund-
rente im Fallen begriffen iſt, die Grundſtücke die höchſten

Preiſe erzielen, Preiſe, die außerdem durch die Abzahlungs-
natur des Geſchäftes noch in die Höhe getrieben werden
ſo iſt es notoriſch, daß die Käufer über den Löffel barbiert
ſind und früher oder ſpäter ihren Verpflichtungen nicht wer
den nachkommen können. Dann aber haben die guten Junker
ihren Zweck nicht erreicht.

Auch hier iſt der Ausweg einfach. Der erſte Gedanke
und diesmal iſt er originell, nicht von den Juden herüber-
genommen des Junkers iſt: wozu iſt denn der Staat
da? Es wird alſo eine ſtaatliche Anſtalt geſchaffen, welche
den Junkern die Rentenverſchreibungen ihrer Käufer abnimmt
und ihnen bares Geld dafür giebt.

Auf dieſe Weiſe werden die Junker ihre Güter zu Wucher-
preiſen los. Aber noch einen anderen Vorteil haben ſie.
Es ſollen nicht nur kleine Bauerngüter geſchaffen werden,
ſondern auch Stellen für Arbeiter. Es werden ſo viel
Morgen Land gegeben, daß der Käufer von ihrer Bearbeitung
allein nicht leben kann, ſondern auf Arbeit auf dem Ritter-
gut angewieſen iſt, von welchem die Stellen abgezweigt ſind.
Durch ſeinen Beſitz, den er ſich mit ſeinen ſauer erſparten
Groſchen gekauft hat, iſt er an die Scholle gefeſſelt. Er
kann nicht fortziehen, um ſich beſſere Arbeitsbedingungen zu
ſuchen, ſondern iſt auf Gnade oder Ungnade dem Junker in
die Hände gegeben. Und daß der dieſe Poſition benutzen
wird, um den Lohn ſo niedrig wie möglich zu drücken, das
iſt wohl gewiß.

Man ſieht, die beſitzenden Klaſſen ſind garnicht ſo dumm,
wie ſie ſich oft ſtellen, wenn es z. B. gilt, die Forderungen
der Arbeiter zu verſtehen. Und da die Spekulation auf
einen der ſtärkſten Triebe im Menſchen gerichtet iſt, auf den
nach einem eigenen Heim, ſo ſchlägt ſie auch nicht fehl. O,
dieſe Junker und Menſchenkenner! Man ſieht ihnen das
garnicht an.

Der Reichstag wird heute um 2 Uhr zuſammentreten.
Die Steuervorlagen werden dem jetzt beginnenden Seſſions-
abſchnitte das Gepräge geben. Ein Szenenwechſel wird ſtatt-
finden. Während bis jetzt unſere Partei einigen Regierungs-
vorlagen zuſtimmen mußte, weil ſie eine kleine Erleichterung
der ſchweren Volkslaſten zur Folge haben werden, wird jetzt
die ſozialdemokratiſche Partei den großen Steuervorlagen der
Reichsregierung die ſchroffſte Oppoſition machen müſſen,
einerſeits weil ſie gegen jede Stärkung des Militarismus
proteſtiert und weil auch die vorgeſchlagenen Steuern die
breiten Maſſen des Volkes zu gunſten der Reichſten ſchwer
belaſtet. Bei der ſchwankenden Haltung der Zentrumspartei,
bei den Schachergeſchäften, die mit Römlingen und Polen
vielleicht ſchon recht weit gediehen ſind, bei der Abhängigkeit
der meiſten Konſervativen von der Regierung, die erſt un-
längſt durch Erneuerung des Erlaſſes vom Jahre 1882
deutlich den „rebelliſchen“ Junkern ins Gedächtnis gerufen
wurde, läßt ſich das Böſeſte: die Aunahme der Steuervor-

„Wie, war es nur das, was Roſanna Moore Jhnen ſagte
„Nur das Barmherziger Gott, es iſt mehr als zu viel,

ſollte ich denken
„Allan, wir ſcheinen einander nicht zu verſtehen weshalb

thaten Sie ſo geheimnisvoll in betreff der Mitteilung, die
Roſanna Moore Jhnen machte

„Und das muß ich Jhnen wirklich erſt noch auseinander
ſetzen frug Allan erſtaunt; „begreifen Sie denn nicht, was
dieſe Mitteilung für meine arme Magda bedeutet

„Nein,“ ſagte Calton nun ſeinerſeits erſtaunt. „Jch be-
greife ja ganz gut, daß es für Jhre Braut nicht angenehm
ſein mag, Dinge aus dem früheren Leben ihres Vaters zu
erfahren, die dieſem nicht gerade zur Ehre gereichen, aber
ſchließlich iſt's doch nicht gerade nötig, daß Sie Magda ſagen,
Roſanna Moore ſei ihres Vaters Geliebte geweſen.“

„Seine Geliebte wiederholte Allan hohnlachend; „po,
wäre ſie nur ſeine Geliebte geweſen

„Allan, was wollen Sie mit dieſen Worten ſagen rief
Calton, wie elektriſiert aufſpringend.

„Nichts mehr und nichts weniger, als daß Roſanna Moore
Markus Frettlys Gattin geweſen iſt!“

„Seine Gattin Allan, Sie müſſen wahnſinnig ſein
„Anfänglich glaubte ich wenigſtens, ich müſſe es werven,“

ſagte Allan bitter.
„So iſt's wirklich wahr? Roſanna Moore war mit Frettly

verheiratet fragte Calton.
„Jawohl; es war eine heimliche, aber durchaus geſetzmäßige

Heirat.“
„Ah, und „Mutter Schnauzbart“ wußte das nicht
„Nein, kurz nach der Trauung ging Roſanna dem Gatten

mit einem neuen Geliebten durch und ſo hütete ſich Frettly,
jene Heirat bekannt zu machen; ſelbſt Frau Ravlins glaubte,
Roſanna ſei unr die Geliebte des reichen Mannes geweſen

„Jetzt freilich verſtehe ich Sie,“ murmelte Calton; „wenn
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lagen, befürchten. Aber entſchieden iſt noch nichts. Ein
Fragezeichen iſt vo das Symbol der deutſchen

itik der nächſten Monate. Wie das Schickſal der
orlagen? Antwort ungewiß. elche Aus hat

der deutſch ruſſiſche Handelsvertrag? Antwort ungewiß.
Was wird aus dem Reichstage, wenn er die Steuervorlagen
ablehnt? Antwort ungewiß. Was wird aus ihm, wenn er
den dentſch ruſſiſchen Handelsvertrag ablehnt? Antwort un
riß as macht dann Caprivi, was Miquel, was Eulen-
urg? Und Dutzende r Fragen laſſen ſich aus An-

laß des Zuſammentrittes des Reichstages aufwerfen, auf die
die gleiche Antwort gegeben werden muß.

Eines bloß iſt ſicher die ſozialdemokratiſche Fraktion wird
mit angeſpannter Kraft die Jntereſſen des arbeitenden Volkes
wahren und kein Fußbreit von der ihr vorgeſteckten Bahn
abſchwenken.

Vom Kaiſer erzählt das Berliner Tageblatt“ folgende
unglaublich klingende Geſchichte

Am Dienstag nachmittags alarmierte Kaiſer Wilhelm das
2. Garde Ulanen- Regiment nach dem Tempelhofer Felde und
rief dort den Premierleutnant von Wedell vor die Front.
Vor verſammelten Mannſchaften übergab der Kaiſer ihm ein
Schreiben mit dem Befehl, es ſofort dem König von Sachſen
zu überbringen, den Weg von Berlin nach Dresden jedoch zu
Pferde zurückzulegen. Der Offizier ritt, den Befehl ſeines
kaiſerlichen Herrn ausführend, ab und traf Mittwoch vor-
mittags in der Kaſerne des Dresdener Gardereiter- Regiments
in der Albertſtadt ein. Von der Kaſerne aus fuhr der Ge-
nannte in dem Regiments-Omnibus bis Hotel Bellevue. Der
Diener des Premierleutnants war mit dem Zuge nach Dresden
gefahren und erwartete ſeinen Herrn mit banger Sorge. Der
Ritt in der kalten Nacht, dem ſcharfen Oſtwinde und bei der
durch Froſt auf der Landſtraße erzeugten Glätte, war keine
Kleinigkeit.

Eines Kommentars zu dieſer Geſchichte enthalten wir uns
aus leicht begreiflichen Gründen. Dem Leſer wird ſie wohl
ebenſo unbegreiflich vorkommen wie uns. Bemerken wollen
wir nur, daß mehrere Zeitungen das Vorkommnis unter der
Rubrik „Sport“ bringen. Ein ſchöner Sport das!

Eine Kanzlerkriſis hat ſich, wie die „Voſſ. Ztg.“ er
fährt, kurz nach Neujahr abgeſpielt. Dieſelbe ſoll aber keinen
Zuſammenhang mit den inneren Streitigkeiten, vor allem
auch nicht mit den ſchwebenden Handelsvertragsverhand
lungen mit Rußland gehabt haben, ſondern mit den Kolonial-
verhältniſſen zuſammenhängen. Caprivi hatte dem Kaiſer
ſein Entlaſſungsgeſuch eingereicht, das von dieſem aber ab-
gelehnt worden iſt. Wenn dieſe Nachricht ſich bewahr-
heitet, würde der Grund zu dem Entlaſſungsgeſuch wohl in
den kolonialen Mißerfolgen der letzten Zeit zu ſuchen ſein.
Bismarck will ſichzin der Arnim- Angelegenheit
drücken. Durch die Hamburger Nachrichten“, über die
er wie ein Chefredakteur disponiert, läßt Bismarck folgen-
des verbreiten:
Fürſt Bismarck iſt, wie wir aus beſter Quelle erfahren, üher
i e Dr. Hans Blums „Das geitismarcks“ ſehr wenig erfreut- e zur n x Davon, daß die Mitteilungen

Duthe in direktem oder indirektem Zu-
ſammenhang mit dem Fürſten ſtehen, oder daß der letztere gar
als der eigentliche Autor dieſes Werkes zu betrachten ſei, kann gar
keine Rede ſein. Jm Gegenteil hat Fürſt Bismarck bereits mehr-
ach Gelegenheit genommen, Einzelheiten des Buches mit aller

tſchiedenheit zu desavouieren. Wie es mit der angeblichen
„Durchſicht' der Druckbogen ſolcher Werke im allgemeinen ſteht,
dafür ein kleines wohlverbürgtes Beiſpiel. Der Verfaſſer des
Werkes „Bismarck und ſeine Leute“, Buſch, der dem Fürſten be
kanntlich perſönlich ſehr nahe ſtand ſandte auch die Druckbogen
dem Fürſten zu, mit der Bitte, die Stellen, die er nicht veröffent-
licht ſehen wollte, blau anzuſtreichen. Der Fürſt durchſtrich ſämt
liche Druckbogen von oben bis unten und ſandte ſie dem Ver
faſſer zurück. Trotzdem erſchien das Buch unter dem Nimbus der
Jnſpiration durch den Fürſten! Was er die ArnimFrage
anlangt, ſo hört man, daß der Fürſt bei einer Fortſetzung der
Polemik das große ihm zur Verfügung ſtehende Material über
den Grafen Harry Arnim veröffentlichen will. Der Kampf
wiſchen dem da ten Bismarck und dem ehemaligen deutſchenVolſchafter in Paris wird ſich vorausſichtlich bei dieſer Gelegen

eit nur als eine Epiſode in dem jahrelangen erbitterten Kriege
erausſtellen, den gewiſſe Hofkreiſe gegen den damaligen Reichs

kanzler geführt haben. Daß der Fürſt dem jungen Arnim eine
direkte Antwort erteilen wird, dürfte wohl in dem Ton des
Schreibens an den Fürſten eine ausreichende Begründung haben.

Dieſe Ausführungen gloſſiert der „Vorwärts“ folgender-
maßen

Roſanna Moore die rechtmäßige Gattin Frettlys war, iſt
Magda nicht ſeine legitime Tochter

„Nein, das iſt ſie nicht,“ beſtätigte Allan düſter. „Sarah
Ravlins iſt ſein rechtmäßiges Kind, und Magda hat keinen
Namen, keinen Vater, keine Stellung.“

Beide ſchwiegen eine Weile und dann ſagte der Advokat
lebhaft: „Bei alledem weiß ich immer noch nicht, wie dieſe
Angelegenheit mit der Ermordung des Oliver Weiß zuſammen-
hängt

„Das will ich Jhnen erklären,“ verſetzte Allan traurig;
„als Roſanna ihrem Gatten davon lief, begab ſie ſich in
Geſellſchaft eines jungen Galans nach England des Lieb-
habers ward ſie bald überdrüſſig und ſo ließ ſie ihn laufen
und ging wieder zur Bühne. Unter dem Namen Muſette
machte fie Furore als burleske Schauſpielerin und Tänzerin,
und Jahre lang lebte ſie herrlich und in Freuden. ann
n ihr Stern zu erbleichen. Roſanna ward mit Weiß
bekannt und in ſeiner Begleitung ſchiffte ſie ſich ſpäter nach
Auſtralien ein, offenbar mit der Abſicht, von Frettly Geld
zu erpreſſen. Jn Melbourne angelangt, hielt Roſanna ſich
im Hintergrund und Weiß ſondierte das Terrain. Das
Trauungsrektifikat, welches die Baſis der Berechnungen bildete,
befand ſich in Roſannas Beſitz; ſie gab es ſpäter ihrem Ver
bündeten Weiß, und um dieſes Dokumentes willen iſt der
letztere ermordet worden er trug die Papiere an jenem Abend
bei ſich, und wie Sie ſich entſinnen werden, fand man keinerlei
Dokumente bei dem Toten.“

„So hatte Gorby doch recht mit ſeiner Vermutung,“ rief
Calton lebhaft, „der Mann, in deſſen Jntereſſe es lag, das
Dokument in ſeine Hand zu bekommen, hat Weiß ermordet.“

„Ganz recht und dieſer Mann war
„Sie wollen doch nicht ſagen, es ſei Frettly geweſen

rief Calton entſetzt.
„Wer ſonſt ſagte Allan ernſt.

wie deeNatürlich von A bis Z eine Lüge. Da uns Blum8 ihren Klatſch vom e diktiert mmen,
v ph von ſelbſt; ebenſo gewiß iſt aber, daß jede Zeile, die
ſie ſchrieben, mit gung, wo nicht im Auftrag des „Chefs“ ge

und daß keine Zeile von ihnen wurde, die
nicht deſſen Billigung erhalten hätte. Die ſchaft des Ex
kanzlers, ſich, wo irgend etwas ſchief geht, vorſichtig zu drücken
und auf andere die uld zu wälzen, iſt bekannt. ie Affäre
mit Arnim iſt ihm nun aus den von uns angegebenen Grün-
den doppelt fatal, weil er einen Gegner vor e hat. dem er
perſönlich haftbar iſt. Was die in Ausſicht v llte Veröffent-
lichung von Material gegen den alten Arnim betrifft, ſo iſt das
Schwindel. Das „Material“ iſt aus dem Prozeß bekannt, und
es läßt keinen Zweifel zu, daß der von niederſter Eiferſucht dik
tierte Prozeß Arnim eine der größten Niederträchtigkeiten iſt, die
der et in ſeinem an derartigen „Epiſoden“ ſo reichen Leben
verübt hat.

Aus der beſten aller Welten. Die Zahl der leer
ſtehenden Wohnungen in Berlin betrug am Jahresſchluß
1893, wie in der Verſammlung des „Hausbeſitzer-Vereins
des Oſtens“ am 5. d. Mts. an der Hand einer genauen
Statiſtik mitgeteilt wurde, 31339. Während viele tauſende
von Wohnungen vielleicht monatelang leer ſtehen, müſſen
tauſende und abertauſende Männer, Frauen und Kinder
entweder im Freien übernachten oder im ſtädtiſchen Aſyl
Unterkunft ſuchen. Jm ſtädtiſchen Obdach in Berlin be-
fanden ſich am 1. Dezember v. J. 60 Familien mit 198
Perſonen, darunter 17 Säuglinge. Am 1. Januar d. J.
war der Beſtand 58 Familien mit 185 Perſonen, darunter
17 Säuglinge. Das Aſyl für nächtliche Obdachloſe daſelbſt
benutzten im Monat Dezember v. J. 61 746 Perſonen, und
zwar 60519 Männer und 1227 Frauen. Wahrlich, draſtiſcher
kann die heutige Geſellſchafts-, Ordnung“ nicht gekennzeichnet
werden, als durch die oben mitgeteilten Thatſachen.

Ein anderes Bild. Aus Offenbach wird geſchrieben
Ein Bild des Jammers bietet ſich bei der gegenwärtigen
Kälte den Blicken derjenigen, die in der Nähe der Brücke
an den Main gehen und dort die Handwerksburſchen ihre
„Verpflegung“ abverdienen ſehen. Die Unglücklichen müſſen
dort 2 Stunden lang der Kälte und der Zugluft des Mains
ausgeſetzt arbeiten, gleichviel ob ſie ihre Blößen bedecken
können oder nicht. Wir ſahen dort ältere Männer in
dünnen Sommeranzügen klappernd und weinend vor Kälte
die Arbeit verrichten andere, jüngere Leute, ſtanden dort
in zerriſſenen Kleidern und Stiefeln, aus denen die Zehen
hervorguckten, ebenfalls blau gefroren und Thränen im Auge.
Und worin beſteht die Verpflegung Jn einer mageren
Waſſer-Suppe und ein Stückchen Brot für den Abend, ein
trauriges Nachtlager und eine Taſſe Kaffee mit 2 Brötchen
für den Morgen! So ſorgt die chriſtliche Geſellſchaft in
allen größeren Städten für die Handwerksburſchen. Es
ſind ja aber auch nur Handwerksburſchen, auf welche ſich
die chriſtliche Nächſtenliebe nicht erſtreckt.

Wie man Hungernde abſpeiſt. Jn einer Berliner

hungrig und ohne jegliche Mittel ſei. Die Vrſtandsdame
trat auch auf den Many n ſtatt des erhofften Mittag
eſſens aber legt in Schi zſſiW es ne ihm ein Schild zur gefälligen Beſich
agung vor, auf dem die verheißungsvollen Worte ſtanden
„Bete und arbeite!“ Das ſichere Kennzeichen praktiſchen
Chriſtentums iſt bekanntlich, daß es nichts koſtet

Ein Petrolenmweltring ſteht in ſicherſter Ausſicht.
Der Bedarf an Petroleum wird heute hauptſächlich von zwei
Ländern befriedigt, von Nordamerika und Rußland. Seit
Jahren kontrolliert die „StandardOil-Company“ neun Zehntel
der geſamten amerikaniſchen Petroleum-Produktion. Dieſer
Rieſentruſt, an deſſen Spitze der hundertfache Millionär
Rockefeller ſteht, eignet ſich die ergiebigſten Quellen an, ihm
ſtehen die Raffinerien zu Gebote, in ſeinem Beſitz befinden
ſich die meilenlangen Röhrenleitungen, welche das Petroleum
bis nach den Hafenſtädten zu den Schiffen bringen, er hat
die Tankſchiffe bauen laſſen, eiſerne Ungetüme, welche den
Leuchtſtoff nach Europa ſchaffen, und dadurch, daß ſie das
Petroleum nicht wie früher in Fäſſern, ſondern loſe
in großen Baſſins im Schiffsraum bergen, die Frachtſätze
auf ein Minimum herabgedrückt. Nach dem letzten Türken-
kriege gelangte Batum, der einzige größere Hafen an der
Oſtküſte des ſchwarzen Meeres, in ruſſiſche Hände, wurde
mit Baku durch eine Eiſenbahn verbunden, und allſogleich
warf ſich das Großkapital auf die Ausbeutung der Naphtha-
quellen. Der erſte, der dies im großen verſuchte, war Nobel,
ein Neffe des Dynamiterfinders. Es war in den achtziger

Calton blieb die Antwort ſchuldig, und erſt nach einer
langen Pauſe fragte er leiſe und teilnehmend:

„Wann haben Sie denn dieſe niederſchmetternde Entdeckung
gemacht, Allan

„Jch hegte ſchon eine derartige Vermutung, als man mich
gefangen nahm, an dem Tage aber, an welchem Sie mir
mitteilten, Weiß ſei aller Wahrſcheinlichkeit nach um eines
Dokumentes willen, welches er bei ſich getragen, ermordet
worden ward dieſe Vermutung mir zur Gewißheit. Jch
wußte, für wen dieſes Dokument Wert beſaß, und erriet ſo
fort, daß Frettly Weiß getötet hatte, um ſich in den Beſitz
des Papieres zu ſetzen und zugleich einen läſtigen Mitwiſſer
aus dem Wege zu ſchaffen.“

„Jch fürchte, es iſt ſo, wie Sie ſagen,“ nickte Calton,
„um Weiß zum Schweigen zu veranlaſſen, ſagte Frettly ihm
ſogar die Hand ſeiner Tochter zu. Als er ſpäter dies Ver-
ſprechen zurückzog, hat Weiß ihm mit einem Eklat gedroht.
An dem Abend verließ Weiß erregt das Frettlyſche Haus.
Frettly muß ihm gefolgt ſein, und nachdem er zu ihm in den
Wagen geſtiegen, hat er ihn mit Chloroſorm betäubt, ihm
das Papier abgenommen und ſich dann ſchnell entfernt.“

Allan nickte traurig.
„Sie werden mir gern glauben,“ ſagte er dann, „daß mein

Leben während der letzten Monate eine Höllenmarter war.
Um Magdas willen ertrug ich alles, und nun

Der Eintritt eines Telegraphenboten ließ Allan inne halten,
haſtig öffnete er das blaue Kouvert, und die Worte über-
fliegend, ſtieß er einen Schrei aus und ſank dann erſchüttert
in ſeinen Seſſel zurück.

Calton griff nach dem Telegramm, dann wechſelte er einen
ſchnellen Blick mit Allan und ſagte ernſt:

„Gott hat gerichtet! Retten wir, was noch zu retten iſt!“

öffentli

e h n e44 e m 2 e 4443 e e i e e23 2 v u e 4wenig Jahren, da trat der Pariſer Rothſchild auf den Kampfplatz.
Nobel hatte einen Teil der Naphthaquellen iſt eine
Anzahl neuer erſchloſſen, Rothſchild trat von allem Anfang
an als Zwiſchenhändler auf. Er ſchloß mit einer
Zahl von kleinen Grundbeſitzern Lieferungsverträge, r
die rohe Naphtha, legte große Lagerräume und hreu
leitungen an, ließ Tankſchiffe bauen und Tankwagen kon
ſie welche auf den Bahnſchienen rollen konnten. Jn

r erſten Zeit reſpektierten die beiden Hauptmatadore noch
ewiſſermaßen gegenſeitig ihre Jagdgebiete; Nobel verſhauptſachuch Rußland, Rothſchild wandte ſich nach dem

lichen und ſüdlichen Europa. Es konnte nicht ausbleiben,
daß die beiden miteinander in ſcharfe Konkurrenz gerieten.
Sie drückten einander die Preiſe bis zum Ruin, bis daunin der zweiten Hälfte des November ne Einigung zwiſ

den ruſſiſchen Petroleuminduſtriellen untereinander einerſeits
der ruſſiſchen und amerikaniſchen Konkurrenz andererſeits
ſtande kam. Die Verſtändigung mit der StandardOil-
Company ſoll derart geſchehen, daß von dem Weltbedarf an
Petroleum 30 Proz. von Rußland, 70 Prozent von Amerika
gedeckt werden. Die gigantiſche Vereinigung wurde zu dem
Zwecke geſchloſſen, die Petroleumpreiſe in die Höhe zu
ſchnellen. Es giebt niemand, der dem Treiben der ver
einigten Petroleumkönige Einhalt gebieten könnte, ihr Wille
iſt fortan Geſetz. Und wenn es auch einen gäbe, er würde
keinen Finger rühren. Die ganze Zeche bezahlt das Volk.
Es iſt dem Monopol auf Gnade oder Ungnade ausgeliefert.

Das Fiasko der Schutzzollpolitik in Frankreich.
Wie in Deutſchland, ſo ſchlägt auch in Frankreich die Schuß
zollpolitik der heimiſchen Jnduſtrie die ſchwerſten Wunden.
Die Abnahme des franzöſiſchen Exports unter dem
neuen Schutzzollſyſtem Frankreichs hat im Jahre 1893 bereits
einen beträchtlichen Umfang erreicht. Jn den erſten elf
Monaten des Jahres betrug die franzöſiſche Ausfuhr 1891noch 3293 Millionen Fraute, 1892 3220 Millionen und

1893 nur 2917 Millionen Franks. Der Rückgang der
Ausfuhr im letzten Jahre gegen 1892 beziffert ſich darnäch
auf 303 Millionen Franks oder mehr als 9 Proz.
Von beſonderer Bedeutung iſt es, daß darunter auf die
Minderausfuhr an Fabrikaten 114 Millionen Franks
entfallen. Nicht minder wichtig iſt es, daß die Abnahme
des Exports im Verkehr mit nahezu allen Ländern ein
getreten iſt, welche die Hauptabnehmer franzöſiſcher

rzeugniſſe ſind.
Die indirekten Staatseinnahmen Frankreichs im

abgelaufenen Jahre ergaben 31 Millionen weniger, als veranſchlage war. Der Ertrag der Zölle beläuft ſich auf 28 Mil-

lionen. Eine ſchlimmes Zeichen
Zu dem Pariſer Sardinenbüchſen Attentat ſchreibt

ſehr treffend das „Philadelphia-Tagblatt“:
Volksküche bat ein Armer um ein wenig Mittageſſen, da er Ein Terrguiſt, der eher ſchwerlich eine Sar

dinenbüchſe, deren dünne e höchſtens Hautwunden zu
fügen können, zu einem Eklat Attentat benützen. Niemand iſt ge
d Der tödlich verletzt worden. Die Sache ſieht nach
Theaterdonner aus.

Geſetzt jedoch den Fall, der verkommene der das Ding
warf, ſei nicht polizeilich gemietet: Auf alle Fälle hat er der Re

ierung und den reaktionären Gewalten überall einen großen Gefallen gethan. Der Terrorismus iſt verſtändlich in Rußland, wo
man den Mann treffen kann, welcher den Staat in ſeiner Perſon
repräſentiert und wo keine andere Möglichkeit ger den
Leiden des Volkes anders Ausdruck zu geben und Beſſerung auf
geſetzlichem Wege herbeizuführen. Und ſelbſt dort iſt der Terro
rismus nutzlos geweſen. Jn einem Lande wie Frankreich t er
wahnſinnig Die Deputierten, unter welche die Sardinenb chſe

eworfen wurde, ſind friſch vom Volke auf Grund des allgemeinen
Stimmrechts und weitgehender politiſcher Freiheit gewählt. Sie
repräſentieren alſo den Willen des Volkes. Darüber iſt nicht
hinwegzukommen. Ein Aktentat auf ſie iſt mithin eine Attentat
W e Wähler. Daraus ergiebt ſich der ganze Blödſinn ſolcher

nſchläge.

Anarchismus und Wiſſenſchaft.
wird geſchrieben

„Die Brüſſeler Univerſität hat ſchon ſeit n gr Zeit Eliſée
Reclus für den Lehrſtuhl der Geographie in Aus
Er hatte auch zugeſagt, wollte aber erſt ſein z s
werk vollenden. Da dies et geſchehen iſt, ſo ſtellte ſi a
Reclus der Univerſität zur Verfügung. Der Verwaltungsrat
Univerſität je nun über den Beginn der Vorleſungen zu be
ſtimmen. Wie die „Indep. vie berichtet, war am Sonnab
Sitzung, unter dem Vorſitz des uorgnis, den Beginn der Vorleſungen mit den Vaillantprozeß zu

zu laſſen und wohl auch beein ußt durch den
verteilten Abdruck einer Broſchüre von Reclus aus dem

W—„Ö—m=J

Aus Brüſſel

27. Kapitel.
Wenn das Sprichwort ſagt, jeder ſei ſeines Glückes

Schmied, ſo gilt dieſes Wahrwort auch in bezug auf das
Unglück, welches den Menſchen trifft, und Markus Frettly
mußte dies zu ſeinem Schaden erfahren. Die Sünden ſeiner
Jugend rächten ſich in erſahreckender Weiſe an ſeinem Alter;
in vollen Zügen hatte er den Becher der Luſt geleert, u
die Hefe, der bittere Bodenſatz, ward ihm jetzt, nach langen
Jahren, vom Schickſal kredenzt.

Wie im Traum war es ihm geworden, daß er einſt Ro-
ſanna Moore geliebt und ihr ſeinen Namen gegeben hatte.
Roſanna hatte ihn verlaſſen, als ein anderer ihr beſſer ge
fiel, ſie war eben eine Dirne, und er mochte Gott danken,
daß ſie aus ſeinem Leben geſchwunden war! Gleich dem
Ritter Don Quijote hatte er die bittere Erfahrung machen
müſſen, daß es nimmer taugt, wenn man eine Dulzinea von
Toboſa auf ſeinen Schild erhebt. Die Dirne wird dadu
nicht zur rtzos aber der Thor, der darauf gehofft, ſtempelt
ſich zum Narren, zum Don Quijote!

Bald nach Roſannas Flucht erfuhr Frettly, ſie ſei in einem
Londoner Spital geſtorben, und mit einem Seufzer der Er
leichterung fand er ſich in dieſe Thatſache, welche ihn von
einer läſtigen, ſchmachvollen Feſſel befreite.

Seine zweite Heirat fiel in jeder Hinſicht glücklich aus,
und als Frettly die geliebte Gattin durch den Tod verlor,
konzentrierte ſich ſeine Liebe und Zärtlichkeit auf Magda.

ie ein Blitzſtrahl aus heiterem Himmel traf den Millionär
plötzlich die Mitteilung, daß Roſanna noch lebe. Es war
Weiß, der dieſe Kunde von England mitgebracht hatte, und
Frettiy ſah ſich plötzlich an einem tiefen Abgrund ſtehen.
Daß Roſanna noch lebte, war der ſchlimmſte Schlag, der
den ſtolzen Mann treffen konnte; ſein Abgott, ſeine Tochter,
wurde dadurch zum Baſtard geſtempelt, und die Forderungen,
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1889 mit dem Titel: „Warum wir Anarchiſten w. hat
ngsrat auf Antrag des Adminiſtrators un Jepet

Sranyx mit 10 gegen 4 Stimmen beſ r den Beginn
mte Zeit zu verſchieben. Das heißtleſungen auf

l wie die endgültige Verhinderung der Vorleſungen. Da-dere cher des Denis, die leeren des
ſtimmten

oren oly und Monſeur, und Crocq,
der Delegierte der Studenten.“

Die fünfte Jahreskonferenz der ſchottiſchen Arbeiter
jartei tagte am Mittwoch in Glasgow unter dem Lerſige

des Parlaments Mitgliedes Keir Hardie. Es waren gegen
Delegierte, welche verſchiedene Trades Unions und Arbeiterverbände

anweſend. Der Vorſitzende behandelte in ſeiner Er-
ede die Notwendigkeit des Vorhandenſeins einer Arbeiter
Großbritannien e Erringung der der Arbeit gebühren

Macht. Wenn die Arbeiter zufrieden wären, ſo
dner aus, wie bisher die Sklaven der Kapitaliſten

zu bleiben und mit untert h Danke dasjenige zu empfangen,
ihnen ſeitens der beſitzenden Klaſſen großmütig zugeſtanden

de, ſo beeilte ſich jede der britiſchen politiſchen Parteien die
chaft ihrer Gunſt zu verſichern. Träten aber die Arbeiter

Abttändig auf, nähmen ſie die Vertretung ihrer Intereſſen ſelbſt
in die Hand, und verſuchten ſie, dem heute herrſchenden Aus
beutungs r ein Ende zu machen, welches die Drohnen an die
Spitze ſtellt und die fleißigen Arbeiter, die Schöpfer des Reich
tumes, mit den übrig bleibenden Brocken ſo fänden ſich
nur wenige aus den anderen ſe e welche für die Sache des
Proletariats einträten. Die geſamte, in den Händen der Parteien
befindliche Preſſe ſei gegen eine Arbeiterbewegung in dieſem Stile,
die Kirche mit t reichen Machtmitteln ſtände zu einer ſolchenOrganiſation in Oppoſition, nur ganz vereinzelte Individuen aus

den Reihen der Wohlhabenden wären ehrlich genug, die von ihnen
erkannte Richtigkeit des ſozialiſtiſchen Prinzips durch die That zu
bezengen. Keir Hardie ann gegen dieunter den n en und ſchottiſchen Arbeitern vielfach verbreitete
Barole der Wahlenthaltung bei allen öffentlichen Wahlen. Er
hoffe, die ſchottiſchen Arbeiter würden der ſeitens einiger Frak-
tionen Parole nicht folgen, ſondern im Gegenreile
bereits jetzt für die vielleicht noch im laufenden Jahre erfolgenden
allgemeinen Parlamentswahlen ſich vorbereiten. Jn England
habe die ſozigcgtiſ e Arbeiterpartei bereits ſiebzehn Kandidaten
ernannt, in Schottland ſeien erſt zwei Kandidaten für die Wahl
aufgeſtellt. t werde indes jeder Wahlbezirk in kürzeſter

ſeinen Kandidaten am Platze haben und die Agitation bereits
jetzt planmäßig in die Wege leiten. Dann würden die Neuwahlen
W britiſchen Parlamente ganz andere Ergebniſſe aufweiſen, als

bisher der Fall geweſen iſt. Die Verſammlung diskutierte
odann außer die Organiſation betreffende und lokale Fragen eine
er Beratung geſtellter Reſolutionen. Mit Stimmeneinheit

wurden alle ſchottiſchen Arbeiter aufgefordert, ſich einer Or
aniſation anzuſchließen, welche die Wahl von Ar-
eitervertretern ins Parlament bezweckt. Dieſe Ver

treter hätten ſich abſeits von jeder anderen Partei zu halten und
dürften lediglich auf das ſozialiſtiſche Programm verpflichtet ſein.
Damit hatte der Kongreß gleichzeitig die Antwort gegeben, auf
die ſeitens der Labour Party ergangene Aufforderung ſich bei
den Wahlen der Stimmenabgabe zu enthalten. Noch ſchärfer als
in dieſer Reſolution wurde das Zuſammengehen mit anderen Par

ien in der weiteren Entſchließung abgewieſen, wonach der Konteien
erklärte, daß das Problem, der Not und dem Elende der
tsloſen zu ſteuern, nur in einer r tn des

reſte Syſtemes in der Geſellſchaft auf ſo-zialiſtiſcher Baſis gelöſt werden könne. (Vorwärts.)
Die Arbeitsloſigkeit hat in Amerika einen Höhe-

punkt erreicht, wie nie zuvor. Nach einer Aufſtellung
des ſtädtiſchen Sanitätsamts von NewYork beträgt die
Zahl der Arbeitsloſen in dieſer Stadt augenblicklich
80 000. Die überwiegende Majorität der Arbeitsloſen
beſteht aus Familienvätern, ungefähr ein Viertel ſind ge
wöhnliche Arbeiter. Dieſes betrübende Ergebnis iſt, wie die
„N.-9. Hand. Ztg.“ meldet, den verſchiedenen Wohlthätig-
keits Anſtalten mitgeteilt worden, um als Grundlage für ihre
Liebesthätigkeit benutzt zu werden. Geh' betteln! Das iſt
der Weisheit letzter Schluß bei den Vertretern der kapita-
kiſtiſchen Geſellſchaftsordnung. Millionen Menſchen darben,
weil ein Ueberfluß an Gebrauchsgegenſtänden vorhanden iſt,
und diejenigen, die dieſen Ueberfluß geſchaffen haben, empfiehlt
man der gütigen Nachſicht der Wohlthätigkeitsanſtalten.

Geradezu beiſpiellos iſt die Arbeitsloſtgkeit in Chi-
eago; die Zahl der Arbeitsloſen ſoll weit über 150000
betragen

Parteinachrithten.

An die Parteigenoſſen!
Die erſte Nummer des in Köln beſchloſſenen Zentral-Wochen

e „Der Sozialdemokrat“
ſcheinterichein am Donnerstag den 25. Januar.

d an dieen des „Sozialdemokrat“,
Berlin 8SW., Beuthſtr. 2,

zu richten.

die Weiß an den Gefolterten ſtellte, gingen geradezu ins
Maßloſe.

In ſeiner Verzweiflung hatte Frettly ſogar darin Sarg
Weiß die Hand ſeiner Tochter zu gewähren die Erfüllung
dieſer Zuſage ſcheiterte indes an Magdas beſtimmter Weige-
rung, und nun war die Hölle losWeiß drohte mit Veröffentlichung des Heiratszertifikates,

und der geplagte Mann wußte ſich keinen Rat mehr. Und
als endlich Weiß aus der Schar der Lebenden geſtrichen war,
erſtand dem Verzweifelnden ein neuer Quäler in der Perſon
von Roger Moreland.Er engie das Geheimnis, deſſen Veröffentlichung Markus

rettly um jeden Preis zu verhüten beſtrebt war, er beutete
eine Mitwiſſenſchaft in ſchändlichſter Weiſe aus, und der

Millionär wußte, daß Roger Moreland ſich gleich einem
Vampyr an ihn heften und ihn ausſaugen werde bis aufsun ung wer bürgte ihm dafür, ob er nicht, wenn

der reiche arme Mann nichts mehr zu geben hatte, aus
liſcher Bosheit doch noch reden würde ſollte er ſeinena 9 alten hatte, von einemuten Namen, den er immer gSan durch den Kot ſchleifen laſſen

itdem Moreland ihn aufgeſucht hatte, koſtete Frettly
alle Qualen eines zum Tode Verurteilten! Roger More-
land war ein Gewohnheitstrinker; wie nun, wenn er in der
Trunkenheit verriet, was ewig Geheimnis bleiben mußte?
Ruhelos ſchritt Markus Frettly auf und ab endlich ſchien
er zu einem Entſchluß gekommen zu ſein, und ſich an ſeinen
Schreibtiſch ſetzend füllte er Bogen um Bogen mit der wahr
heitsgetreuen Schilderung der unſeligen Verwickelung, der er

zum Opfer gefallen.
Bevor er zu ſchreiben begonnen, hatte er daran gedacht,

ſeinem Leben gewaltſam ein Ende zu machen, allein er ver-
dieſen Entſchluß ſofort wieder ſobald er die Augen

oſſen hatte, würde Moreland in ſeiner Bosheit ſeiner

Die Nr. 1 wird als Probenummer behufs Sammelns von
Abonnements an die Partei-Vertrauensperſonen, Kolpor-
teure, Buchhandlungen und Expeditionen abgegeben.

Der Abonnements Preis beträgt pro Vierteljahr 1.20 M.
Abonnements werden allerorts bei den bekannten Parteikolpor

teuren entgegengenommen, alle Einzelbeſtellungen aber ſind, da die
oſt innerhalb eines Quartals auf Wochenblätter

eine Beſtellungen entgegennimmt, vorläufig für die Monate
Februar und März an die

Expedition des „Sozialdemokrat“,Berlin SW., Seuthſtraße 2,
zu richten. Bis zum 1. April liefert e die Expedition direkt
unter Kreuzband an die einzelnen Adreſſaten pro Februar und
März zum Preiſe von 1 M. fürs Jnland und 1.20 M. fürs Aus
land. Den voraus zu bezahlenden Abonnements-Betrag bitten
wir in Briefmarken an die Expedition einzuſenden.

Vom 1. April ab ſind alle Einzelabonnements direkt bei der
Poſt zu beſtellen; EinzelKreuzbandſendungen können vom 1. Aprilvon der Expedition nur zu erhöhtem Se beſorgt werden.

Bei Partienbezug tritt je nach der Zahl der bezogenen Exem-
plare eine Ermäßigung der Bezugsbedingungen ein.

arteigenoſſen! Nachdem der Parteitag in Köln die Heraus-
abe des Zentral-Wochenblattes beſchloſſen hat, iſt es Ehrenſache

7 Partei, für die weiteſte Verbreitung des Blattes Sorge zu
ragen.

eſonders an die im Auslande wohnenden deutſchen Partei
r deren Wünſchen der Parteitag mit ſeinem Beſchluſſe durch

erausgabe des

„Sozialdemokrat“
beſonders Rechnung trug, richten wir die Aufforderung, ſich die
Verbreitung des neuen ParteiOrgans beſonders angelegen ſein
zu laſſen. Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Berlin, 6. Januar 1894. Der Parteivorſtand.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 9. Januar.

Die öffentliche Verſammlung, welche geſtern abend im
Saale des „Neuen Theater“ tagte, war erfreulicherweiſe gut be-
ſucht, und e e e en des Referenten, Gen. Molkenbuhr,
d ſicher ihren Zweck erreicht. Aus dem mit vollſtändiger

achkunde a gediegenen Referat wollen wir folgendes
hervorheben: Als in Deutſchland das Projekt der Armeevermeh-
rung bekannt wurde, war es den meiſten klar, daß auch neue
Steuern kommen würden, viele ſahen auch voraus, daß der Tabak
würde bluten müſſen. Allerdings wurde dieſe Anſicht vom Reichs
anzeiger als falſch bezeichnet; die Zeit hat jedoch die u eit
derſelben erwieſen. it der Heeresvorlage kamen natürlich auch
Steuerprojekte. Der Reichskanzler nahm Gelegenheit, zu erklären,
daß die Deckung derſelben nicht von den Armen, ſondern von
den Kräftigeren getragen werden ſollte. Als aber wenige Monate
ſpäter die Finanzminiſter Deutſchlands in Frankfurt zuſammen-

eweſen waren, bekam die Sache ſchon ein anderes Geſicht. Es
ieß alsdann Wenn überhaupt etwas zuſammen kommen ſolle

könnten die Reichen nicht allein herangezogen werden. Als Bebel
eine Reichseinkommenſteuer forderte, ſagte man aber, man könnte

weit, wie er, nicht gehen; und doch beträgt die indirekte Be
teuerung der Armen ſchon in Prozenten mehr, als Bebel

von den Reichen forderte. Die Steuerquellen ſollten bei den Ver
brauchsgegenſtänden geſucht werden daß man hierbei wieder auf
den Tabak kommen würde, lag auf der Hand. Terſelbe iſt früher
von den Aerzten als Heilmittel gern worden. Dieſe ſind von
ihrem Aberglauben abgekommen; dte Finanzminiſter aber nicht,
indem dieſelben glauben, damit die chroniſche Krankheit der De
fizite kurieren zu können. Der Tabak iſt allerdings kein not
wendiges Lebensmittel. Ebenſowenig ſind es aber Tapeten, Gar
dinen, künſtliche Blumen rc. Es wird auf verſchiedene Länder
hingewieſen, die mehr aus dem Tabak herausſchlagen; dort liegen
aber auch die Verhältniſſe ganz anders. ger eich und England
haben infolge früherer Maßregeln keine Kleininduſtrie in Tabak
wie Deutſchland. Nordamerika hat es verſucht, den Tabak nach
dem Werte zu verſteuern. Es hat aber bald einſehen müſſen,
daß dies in e der Steuerdefraudationen nicht möglich ſei,
und jetzt beträgt die Beſteuerung des Tabaks im Verhältnis nicht
mehr, wie bei uns. In Deutſchland hatte die Tabakinduſtrie biszu Anfang der 70er Jahre eine günſtige Entwickelung, weil e
nur wenig beſteuert war. Trotz der Ablehnung der Steuerprojekte
auf Tabak im Jahre 1872 erfolgte aber 1878 eine Erhöhung der
Tabakſteuer von 6 auf 45 M. für inländiſchen und von 24 auf
85 M. pro Doppelzentner für ausländiſchen Tabak. Der Konſum iſt
jedoch infolgedeſſen um 3 Pfund pro Kopf der Raucher und Jahr
zurückgegangen. Der den Tabakbauern verſprochene Aufſchwung
iſt in einen Rückſchlag umgeſchlagen. Vor 1879 war die Zigarren
fabrikation in Hamburg und Bremen groß, ſie iſt es aber heute
uicht mehr. Nach und nach iſt eine der Löhne ein
x und die Produktion hat ſich nach den billigeren Löhnen
es Südens hingezogen, wo die Arbeiter, wie z. B. in Baden,

mit 4.60 M. bis 5.30 M. pro tauſend Zigarren Arbeitslohn mit
den Sträflingen der Gefängniſſe in Konkurrenz treten. Jn Ba-
den tragen die kärglichen Erträgniſſe der Felder noch zu der
billigen Produktion bei, wie auch die Kinder im zarteſten Alter
nebſt den Frauen in der Familie mitarbeiten müſſen. Die Zahl
der Zigarrenarbeiter in Baden hat ſich ſeit 1878 um 24000 ver-

von dieſen kommen aber nur 11000 auf die natürliche Ver
mehrung und etwa 13000 auf den Rückgang im Norden. Den
erwarteten Ertrag der Steuer kann man heute wohl nicht mehr
den Arbeitern am Lohne abziehen. Zigarren und Tabak werden
alſo g die Steuer im Preiſe ſteigen und da die Arbeiter doch
nicht mehr Geld als bisher dafür ausgeben können, wird der

Tochter mitteilen, was zu ſeiner Kenntnis gelangt war.
Magda würde verzweifeln und in des Vaters Tode eine
Beſtätigung ſeiner Schuld ſehen durfte er das geſchehen
laſſen Nein und tauſendmal nein wohl, er hatte geſündigt;
aber nicht aus böſem Willen. (Fortſ. folgt.

Freie Preſſe.
Wer iſt's, der im wogenden Geiſterſtreit
Uns liefert die Waffen, die blanken
Wer iſt's, der im Ringen der gährenden Zeit
Die Bahn bricht den neuen Gedanken
Wer ſchleudert die Blitze mit aller Gewalt
Herab auf die Knechtſchaft in jeder Geſtalt

Das ſind die Blätter, die unverzagt
Sich ſtellen in Schlachtenreihe,

u ſchützen das arme, getretene Volk,
as iſt die Preſſe, die freie.

Wer iſt's, der da duldet in Kerkernacht,
Der r fern und dem Lichte?
Wer iſt's, der beherzt an den Pranger gebracht
Die volksausbeutenden Wichte
Wer legt die Finger trotzig und hartIn die klaffenden Wunden der Gegenwart

Das ſind die Männer, die kämpfend ſteh'n
In vorderſter Schlachtenreihe

as ſind die Redakteure des Volks,
Das iſt die Preſſe, die freie.

Die freie Breſet ſie kämpft und ficht
Für unſ're erhabene Lehre,
Sie trägt in die Hütten der Wahrheit Licht
Und ſammelt der Schaffenden Heere
Sie ſtreitet und wirbt ohne Unterlaß
Und trotzet der Gegner fanatiſchem 33

Drum kämpfe auch du, mein ſchaffend Volk
Für deine Preſſe, die freie

ie ſtets für dich und dein heiliges Recht
Geſtritten in vorderſter Reihe.

nicht allein
Konſum entſprechend ſinken, es werden tauſende von Menſchen,

Zigarrenmacher, auch Lithographen, Kiſten
Preſſenmacher 2c. brotlos werden. Die Motive der Regierunneuen Tabakſteuer-Vorlage geben ſchon zu, daß wohl 2000 bis

30000 von den 150000 hierbei intereſſierten Arbeiter beſchäftigungslos werden würden aller Vorausſicht nach wird aber bie b
jener Leute die Arbeit verlieren. un nun bei den Verhand
lungen über die kleinen Handelsverträge Graf Caprivi betont hat,
daß die Vorlagen angenommen werden müßten, um für ſo und
e viele Leute der Brotloſigkeit vorzubeugen, ſo muß aus demelben Grunde die heller lage abgelehnt werden, und
zwar umſomehr, als durch dieſelbe wenige Reiche vor Steuerngeſchützt werden. Die in dem Geſetz Entwurf vorgeſehenen Kontroll

vorſchriften ſind einesteils ſchon darnach angethan, den kleinen
r den Kredit zu rauben, da die Forderungen desteuerfiskus gegen Dritte bevorrechtigt ſein ſollen. ne die

Lagerräume der kleinen Fabrikanten werden kaum ſo beſchaffen
ſein, daß ſie den Steuervorſchriften genügen können. Weiter iſt
die Buchführun dieſer Leute heute ſo daß dieſelbe vor
dem Geſetze nicht Stand halten wird, da jede Zigarre mit ihremPreiſe angegeben ſein ſoll, während doch die Preſſe für Gaſt

wirte und Kaufleute oft ſehr verſchieden ſind. Es kann hierdurch
vorkommen, daß unter Umſtänden der Fabrikant den Steuerbe-
amten, der zu ſeiner Kontrolle da iſt, bezahlen muß, und ſich am
liebſten freiwillig unter eine Art polizeilicher Kontrolle ſtellt.
Den deutſchen Tabakbauern wird ſicher nicht geholfen werden, da
die Armen ſich einſchränken müſſen, der inländiſche Tabak alſo an
Abſatz verlieren wird. Der ausländiſche Tabak wird bei der Ein
führung nach Deutſchland ſchon verſteuert, und nach der Ver-
arbeitung wird durch das neue Geſetz dieſe Steuer ſelbſt noch ein
mal mit verſteuert. Die Lage iſt alſo ſehr kritiſch. allein
daß die intereſſierten Arbeiter brotlos werden viele werden auch
nicht im ſtande ſein, einen anderen Beruf zu ergreifen, da unter
den Tabakarbeitern eine große Menge Krüppel zu finden iſt. DenArbeitern anderer Berufe wird auf alle Fae auch noch Konkurren

bereitet werden und die n wird noch dadurch belohnt, da
auch die infolge höherer Löhne teureren Zigarren mit höherer Steuer be
legt ſind. Die Lohndrückerei wird dadurch gewiſſermaßen durch ge
ringere Steuern belohnt. Der Arbeiterſtand wird alſo nicht allein
als Steuerzahler, in ſeiner Eigenſchaft als Konſument, ſondern
auch als Produzent in ſeinen durch die ſinkende Kon
ſumtionsfähigkeit der Tabakarbeiter bedroht. Das lUber olk muß alſoroteſt gen die Einführung der Tabakfabrikatſteuer er
heben, damit dieſelbe an ſeinem Widerſtande ſcheitert. öge ſich
die Regierung an die Reichen wenden, die für die Heeresvermeh
rung eingetreten ſind, um ſich durch dieſelbe einen Schutzwa
hen ſozialiſtiſche Beſtrebungen zu ſchaffen. Wenn dieſe ſelber
zahlen ſollen, werden ſie wahrſcheinlich Nein“ ſagen, und das
zum Nutzen des Volkes Sorgen wir dafür, daß die 77 nach
und nach am eigenen Leibe verſpüren, welche Folgen die Heeres
vermehrungen haben. Ein anhaltender kräftiger Beifall be
kundete das Einverſtändnis der Verſammlung mit dem Referenten,
was auch in der folgenden einſtimmig angenommenen Reſolution
zum Ausdruck gelangte, nachdem Herr Sie noch darauf hinge-
wieſen hatte, daß die Millionäre zu den Steuern mehr herange
zogen werden ſollten, die vor dem neuen Einkommenſteuergeſetz
ihre Steuerbeträge defraudiert haben während hier die Aermſten
der Armen bluten müſſen.

Die Heute im „N An de vf g„Die heute im „Neuen Theater“ tagende öffentliche Verſamm-
lung ſpricht ihr Einverſtändnis mit den Ausführungen des Re-
ferenten aus und proteſtiert ganz entſchieden gegen eine weitere
anereung des Tabaks ſowie gegen jede indirekte Steuer über-
aupt.“

Nachdem dann noch Gen. Krüger auf den hohen Wert der Preſſe
aufmerkſam gemacht und die Verſammelten zur eifrigen Agitation
r das „Volksblatt“ ermahnt hatte, wurde die bedeutungsvolle

erſammlung bald nach 10 Uhr mit einem donnernden Hoch auf
die Sozialdemokratie geſchloſſen.
Ein nachahmenswertes Beiſpiel, wie die ſozialdemokra

tiſchen Arbeiter in der Schweiz für die Ausbreitung ihrer
Parteiblätter thätig ſind, ſchildert die „Berner Tagwacht“
wie folgt: Einer unſerer Genoſſen hat in drei Tagen 47 neue
Abonnenten der „Tagwacht“ geſammelt. Notabene in der
kurz bemeſſenen freien Zeit, die ihm ſeine ſchwere Tagesarbeit
übrig ließ. Das iſt Uneigennützigkeit, Eifer und Aufopferung!
Wo hat die freiſinnige oder konſervative Preſſe ſolche unbezahlte
freiwillige Agenten Es iſt unſere und heilige Sache, die
Sache der Sozialdemokratie, von der unſere Genoſſen erfüllt ſind
und die ihnen einen ſolchen Eifer einflößt. Thue jeder Arbeiter,
5 Prteigengſſet ſeine Pflicht! Jeder betrachte es als Ehren
ache, für das Blatt der Arbeiterſchaft, für ſein Blatt, neue Abon-

nenten zu ſammeln. Friſch ans Werk! Unſeren Arbeitern rufen
wir zu: „Gehet hin und thuet desgleichen!“

Stadttheater. Cavaliere Leone Fumagalli vom königlichen
ArgentinaTheater in Rom Kryt demnächſt zwei Gaſtrollen auf
dem hieſigen Stadttheater. Am Donnerstag findet eine Wiederolung von Schönthans Luſtſpiel e ſtatt und wird

ierzu das Genrebild „Militärfromm“ mehrfachen Wünſchen ent
prechend gegeben. Der 1. Teil von Hebbels Trauerſpiel Die Nibe
ungen“ und „Der gehörnte Siegfried“ „Siegfrieds Tod“ wird

am kommenden Sonnabend erſtmalig zur Darſtellung gebracht.
Das Schwurgericht wird ſich morgen (Mittwoch) mit der

Anklage gegen den Beſenbinder und Arbeiter Wilhelm Gottfried
ſage Helmgerode wegen wiſſentlichen Meineids zu be

äftigen haben.
Den Bericht über die Stadtverordneten-Verſammlun

mußten wir in anbetracht des ritpruhe Berichts über die
geſtrige Verſammlung für die nächſte Nummer zurückſtellen.

Kleines Feuilleton.

Wanderung des Nordpols. Nachdem vor einigen Jahren
auf der Berliner Sternwarte beobachtet und durch beſondere Ex
peditionen 2 geſtellt war, daß die Erdaxe, die wir bisher als
unverrückbar feſt im Raume liegend angeſehen hatten, nicht unbe
deutende n er ausführt, hat ſich jetzt herausgeſtellt, daß
der Nordpol ſeine Lage fortwährend ändert. Bei genaueren ge
ſangen der r Breite europäiſcher und amerikaniſcher
dationen hatte ſi r daß in Amerika die Breite be

ſtändig zu, in Europa beſtändig abnimmt; das war nur dadurch
zu erklären, daß der Nordpol ſich regelmäßig von Europa entfernt
und Amerika nähert. Nun unternahm man ſyſtematiſche Meſſungen
und fand, daß der Pol in der That, ungefähr der Richtun
Weſtküſte Grönlands folgend, wandert, und zwar iſt der Betradieſer SüdweſtWanderung gar nicht ſo unbedeutend; er dign

r auf 4 Fuß im Jahre. Neben der aſtronomiſchen hat dieſe
ntdeckung aber noch eine andere Bedeutung. Man hat im hohen

Norden, im ewigen Eis, vielfach Ueberbleibſel von Pflanzen und
namentlich auch von Tieren gefunden, die nach ihrer ganzen Or-

aniſation nur in tropiſchem Klima exiſtieren können, und derenßege lebende Verwandte in der That nur in der Nähe des Aequa-

tors vorkommen. Dieſe alten Funde hatte man nun gewöhnlich
durch die Annahme erklärt, daß zu der Zeit, in welcher jene Tiere
und Pflanzen lebten, die Abkühlung der Erde noch erheblich weniger

r 1 war, als ſie es r dergeſtalt, daß es damals
in Grönland und Spitzbergen ſo heiß war, wie heut am Kongo.
Nach der Beobachtung der Wanderung des Nordpols braucht man
dieſe Erklärung nicht ſondern es iſt wohl möge
daß die im Norden gefundenen Tiere und Pflanzen in der Nähe
des Aequators lebten, nur ging damals der Aequator nicht dort
entlang, wo er ſich heut befindet, ſondern er ging durch Sibirien
und Grönland.
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Hriteres.

Arbeit ein Vergnügen? Vater: „Jch begreife nicht, wieman ſo faul ſein kann, für mich iſt die hie das einzige Ver

r Sohn „Ja, aber Papa, wir ſind doch nicht zum
ergnügen auf der Welt

ZAZzDZIZI



z Eine Petition gegen den Stempelſteuergeſetzentwurf urteilt welche Strafe als durch die erlittene Unterſuchungshaft
hat die r an den Reichstag gelangen laſſen. verbüßt erklärt wurde. Verübt iſt das Verbrechen bezw. Vergehen des Angeklagten ſei als ruſſiſch und barbariſch zu be m

Unglücksfall. Heute vormittag in der an Stunde ver an einer jungen Frau auf dem Wege von Zorſch nach Serbitz Von einer Geldſtrafe habe der Gerichtshof nach er

38 4 r r r S W v 7 nacht im e uaun p. J. Ein Voligeiſ t ch an Wege n fängt r e7 Sar ur wer, daß beim Probieren der elektriſchen Licht- Strafkammerſitzung. (Ein Polizeiſergeant na nde au ochen Gefängnis erkannt. Der Angekla Serzengungsmaſchine ein Vorgelege infolge mangelhafter Befeſti- ruſſiſchem Muſter.) Wir haben ſchon des öfteren über zu am 7. September aus dem Vienſt entlaſſen. Die ihm a
gung herunter und dem Genannten auf den Leib fiel, wodurch weilen von hieſigen Polizeibeamten begangene Ausſchreitungen be mieinſpektor in Dahlhauſen „untergebenen“ Arbeiter ſind jeden

le deure Verletzungen erlitt, und nach der Klinik über- o ren pene rer rür l falls nicht zu beneiden.
S ührt werden mußte. im Amte zur Verhandlung, der ſogar dem Ger identenm n Sh Biebichenſtein. Jn der Leutertſchen Maſchinenfabrik und o a de ne ten velecut Vgſrragten Quittung.

8 Eiſengießerei ereignete ſich geſtern gegen abend folgender Unglücks- klagt der frü hieſige Polizei t Friedrich K Auf Sammelliſten gingen für Monat Dezember ein:i 44 eklagte war der frühere hieſige Polizeiſergeant Friedrich Klyman gſall. Der Arbeiter Kindermann glitt beim Fortbewegen des c foky, jetzt Oet ieinſpektor in Dahl d. Ruhr, 27 Jahre *99 187 bis 193 leer. 194 195 196 185, 197 2.96,J T. h I e Zrie ekonomieinſpektor in Dahlhauſen a. d. Ruhr 27 Jahre 199 150, 200 130. 201 4.00, 202 203 204 205 30S Krahnes aus wobei er mit dem Hinterkopf derartig auf einen alt. Es handelte ſich um Vergehen gegen S 340 des S. B. 307 5908 7 w 511 919 a5 Gegenſtand ſchlug, daß infolgedeſſen ſeine Ueberführung ins (Ki g 4.75, 207 208 7,65, 209 1.50, 210*, 211*, 212*, 213 1.76.Diakoniſſenhaus erfolgen mußte brperperl etzung Dei Auaübung ded ten ehe et 365. 215 075, 216 217 301 218 557, 216 230 220 985Weiſtenfels, 6 Januar. Ein 16zähriger junger Menſch aus Kusübun e ſeine J an dem u Karl Kodderitzſch in 258 600, 223 0.60, 2241*, 225 226*, 287 228*, 220 0360, 290
Gieckau, der in der Stadt eine Beſtellung ausrichten ſollte, brach f r errg h eäge regang er z An wir 4 ge 331 5.40, 232 0.60, 233 2341 235 200, 256*, 257 0.30, 258 1.20
am nachmittag in der Nähe der Eiſenbahnüberführung Mhrer Ken r den eher en 239 0.45, 240 130, 241 242*, 243 3.30, 244 8.25, 245 246

t n Mir Nanmburger S cher der Vrgen n lich am Weſſhierſalon angelangt, frug der Sergeant K. der e t 3301 hie 23
t wußtlos zuſammen. Glücklicherweiſe wurde der Erſtarrte von falls mitf dlepzi ni Hierauf 257 258 259 2.75. 260 leer, 261 bis 272 273 leer. Sumwaeinem des Weges Kommenden bald aufgefunden und ins ſtädtiſche e n den Klepzig b er nicht bezahlen wolle. Hierauf 96 Mark 45 Pf Die mit bezeichneten Nummern ſtehen

Kraukenhaus gebracht. Hier erholte ſich der junge Menſch wäh machte Klepzig eine bejahende Bemerkung ſtieg aus und bezahlte. uns und erſuche ich die Genoſſen, dieſe Liſten abzuliefern
u erholl der unge Menſch wäh- da der Wagen plötzlich abfuhr, an den Kontrolleur, der dort ſtand. irend der Nacht zum Freitag vollkommen ſo daß er geſtern morgen Kurz vor dem Bezahlen hotte aber Kodderitzſch dem Klepzig gegen neue in Empfang zu nehmen. b. Sans w.

ren De ſtände in der Zeiſingſtraße haben ſich neuer W ver r r r x de o Stande amtl che Vat t e

W. V c a er i fdings wieder verſchlimmert, und zwar ſind die Bodenſenkungen eigen a t T ich e denn in W dach Taei unry iche Uagzrith ev.
bis zum linken Ufer der Böſen Sieben bemerkbar geworden. Wenn unglücklich machen. Dieſe Geſte Bewegung mit der Hand Halle, den 8 Januar.
auch nicht die ganze Zeiſingſtraße in Mitleidenſchaft gezogen wird, vor den Kopf hatte Klymanſchefsky auf ſich bezogen und hatte Aufgeboten: Der Rittergutsbeſitzer Kurt von Wulffen und
ſo iſt andererſeits doch zu bemerken. daß auch Gebäude des mit den Worten: „Was, Sie meinen, ich bin dumm?“ Anſtalt Gertrud Hübner (Klein-Carsdorf und Luiſenſtraße 5) er Kon
Preitenweges der Sangerhänſerſtraße. der Väckergaſſe der Graben gemacht, den Klepzig nach der Wache zu ſiſtieren. Klepzig er- ditor Otto Pempel und Anna Schaale ötzlicherweg 3 und

be h n e n e eder e widerte r Beamten ſofort: wech re S doch de r er a g rn Pirr Voll„emüurh breiten Zireiſen et u. b wegung nicht gemeint“; ging aber trotzdem ruhig mit und forderte mann (Halle und Eisleben). Der Schlepper Karl Halupka und
mungen nehmen einen e Umfang an. Ob man es Kodderitzſch auf, auch mitzukommen. Kodderitzſch ging, weil er Franziska Skrzypek (Roßberg).
r wirklich mit Schlotteneinbrüchen o wem einer durch andere dem Klepzig als Zeuge dienen wollte, auch mit: er wurde aber Geboren: Dem Poilizei-Sergeant Karl Kramer ein S. Kurt
en herbeigerührte ich Dre d Bodens zu thun hat. von dew Beamten erſucht, fern zu bleiben. Da K. aber der An Heinrich (Leſſingſtraße 23). Dem Handarbeiter rig Sänger
iſt gegenwärtig natürli noch Gegenſtand „gelehrter Erörte weiſung des Beamten nicht folgte, bekam er von demſelben einen eine T. Marie Gertrud Helene (Wolfſtraße 23). Dem Fabrik
gen e n r e r z Schlag oder d W die re vom Jexpfe e h n Fonie W re c S., Felix de 4 hege 65).ten 5 äußerte Kodderitzſch, erſt recht mitgehen zu wollen, um ſich au em Heizer Wilhelm Oberländer ein S., Heinrich Wilhelm (Lauge-la u n Der dieſige Magiſtrat forder g der Wache über das Verhalten des Beamten zu beſchweren. Vor ſtraße 6). Dem Hand rbeiter Hermann Schütz eine T. hat

e h J r von den Stadt der Wache verſetzte dann Klymanſchefsky dem nachſolgenden Wilhelmine Elsbeth (Weidenplan 25). Dem Former m
Vrieete u ſdtiche Miſen Mi R um Ankauf älterer Kodderitzſch noch einen Schlag mit der Fauſt ins Geſicht, daß Winkelmann ein S, Hermann Richard (Zwingerſtraße 14).

emalde für das ſtädtiſche Muſeum. it Recht verhält ſich unſer letzterem das Blut aus der Naſe quoll. Jn einem Zimmer auf Lehrer Oskar Wilhelm eine T. Friederite Lina Dora (Branden
r Bruderorgan in der wärtige Zeit der Arbeits dem Polizeirevier hatte ſich ſchließlich der Angeklagte über den burgerſtraße 10). Dem Büffetier Otto Trommer ein S. Louis
oſigkeit ablehnend Wie groß das Elend in n be ihm nachfolgenden Kodderitzſch nochmals „erbarmt“, ſelbigem mit Otto Walther Streiberſtraße 11). Dem Modelltiſchler Jan

n 2 r 3 pat t x d W Geſicht bearbeitet und ſche zur Wer ehe g T. Se Selma m n r i We ger aftl.M u Se es L ie Treppe hinunter geworfen. Klepzig, der in ein anderes Zimmer Kutſcher Karl Schulze ein S. Gottfried Karl Erich Ma iſenc folgender Bericht vor. Jn der n 1551 Liter vor den Kommiſſar geführt worden war, hatte den Kodderitſch ſtraße 6. Dem Bierfahret Wilhelm Teichmann eine T., Klara

r x 71 n We Tagen dein Binkon weinen hören und au wäre Kans kommen r d mer 7 u r. e v vgen i der ſtadt rege r n emerkt, wie Kodderitz ie Treppe hinunterflog. Jnfolge der Friedrich Lützkendorf eine T., Helene Käthe (Wo n e 1). m
843 Liter in vier Tagen insgeſamt 5574 Liter verabfolgt. Wie vom Angeklagten an K. geübten „Juſtiz“ ſah K. um die Augen Maurer Auguſt Hanſen eine T., Margarethe (Kuhgaſſe 3). Eine
viel erſonen mögen nun noch Geberherz haben Dieſem er blau aus, hatte blutunterlaufene Stellen im Geſicht und Blut floß unehel. T.
Kerder Elend gen ware es doch wvht am Platze alle ihm aus der Naſe. Ein bald nach der Affaire ärztlicherſeits aus Geſtorben: Des Fleiſchermeiſter i Wiedemann S.

sgaben, die zu vermeiden ſind, zu vermeiden. geſtelltes Atteſt beſtätigte dieſes; in demſelben war auch geſagt, 10 J. (Diakoniſſenhaus). Die Witwe Sophie Rehbaum geb. e

n daß r a beträchtliche ungen ſt e i eeſgaprig Franz ver de Klaravorhanden waren, die zweifellos von gewaltſamen Einwirkungen eb. Wendel, 35 J. Streiberſtraße 4). e erFeuerwehrmannAus dem Serichtsſasl. herrührten. Der geſchilderte Thatbeſtand wurde durch die zwei Auguſt Günther T. Frieda, 1 J, (Margarethenſtraße 4). Des
Halle, S. Januar. Heute begann am hieſigen Landgericht die daran beteiligt geweſenen Zeugen bekundet. Der Angeklagte gab Vorarbeiter Friedrich Schwencke Ehefrau Sophie geb. Thieme

erſte diesjährige Schwurgerichtsperiode. Den Vorſitz führt Herr heute zu, in Ausübung ſeines Amtes „etwas“ zu weit gegangen 60 J. (alter Markt 3). Die Witwe d geb. Schneider
Landgerichtsdirektor Crönert, als Beiſitzer fungieren die Land zu ſein ſich ſtrafbar gemacht zu haben beſtritt er aber mit aller 59 J. (Poſtſtraße 9. Die Witwe Friederike Nietzſchmann geb.
erichtsräte Herren Knibbe und Dr. Weißbein. Die Staatsanwalt Entſchiedenheit. Wohl habe er den Kodderitzſch, durch welchen er Fröhlich, 78 J. Hoſpital). Des Tapezierer und Dekorateur Guſtav
chaft iſt vertreten durch Herrn Aſſeſſor Slupecky. Von den 30 zu gereizt worden, zurückgeworfen aber nicht gemißhandelt. Der Frauendorf S. Arthur, 5 J. (Schulſtraße 34). Der Poſtmeiſter

dieſer Periode beſtimmten Geſchworenen waren heute 24 Perſonen 27 jährige Angeklagte ſprach in Beziehung auf den 20jährigen Karl Schulze, 62 J. (Mühlweg 44). Der Bankbuchhalter Ernſt
erſchienen gerade ſo viel, wie vor der Ausloſung unbedingt min Zeugen Kodderitzſch von raffinierten Jungens, die das gebildete W Reinhold Bernhard Seyfert, 39 r S.
deſtens anweſend ſein müſſen da der Staatsanwaltſchaft ſowie Publikum beläſtigen. Er wurde wegen ſeines öfteren Dazwiſchen Des Schmied Karl Weißhaupt S. Kurt 1 J. Streiberſtraße 7).
auch den Verteidigern je 6 Ablehnungen von Geſchworenen zu ſprechens während der Vernehmung der Zeugen vom Präſidenten Des Tiſchlermeiſter Johannes Zimmermann Ehefrau Emilie geb.
ſtehen. Nach Ausloſung der in heutiger Sitzung funktionierenden r Ordnung ermahnt. Die Staatsanwaltſchaft meinte, das Ge Löding, 56 J. (Krauſenſtraße 2). Des Schmied Albert Porathi Geſchworenen wurde in die erſte Verhandlung eingetreten. bahren des Angeklagten ſei gewaltthätig geweſen, mit Rückſichtauf S. Ernſt, i0 W. Geeſenerſtraße 5). Des Böttcher Fran ynka
Hierzu erſchienen als Angeklagte die drei Dienſtknechte Otto Lin- ſeine bisherige Unbeſtraftheit ſeien aber mildernde Umſtände zu S. Franz, 3 J. (Schmiedſtraße 20). Des Maurer Eduard Reich
denhahn, geb. zu Beuditz. 18 Jahre alt, Hermann Kind, geb. zu bewilligen. weshalb eine Geſängnisſtrafe von 2 Wochen ange- meiſter S. Arthur, 9 M. (Klinik). Des Feuerwehrmann Karl
Roitzſch, ebenfalls 18 Jahr alt, und Emil Wilke, geb. zu Atzberg, meſſen erſcheine. Jntereſſant waren die zu ſeiner Verteidigung Stephan S. Ernſt 1 J. (Klinik). Des Fabrikarbeiter Hermann
17 Jahre alt. Alle 3 Augeklagte, wohnhaft zu Serbitz, wurden angeführten Schlußworte des Angeklagten. Er meinte nämlich Böhme Zwillings-Töchter Alma und Lina 4 T. (Breite aße 4).
der gewaltſamen Vornahme unzüchtiger Handkungen an einer er habe nur im Sinne der Aufrechterhaltung der Ordnung die Des Bahnwärter Emil Schnabel S. Emil, 1 J. (Klinik). Des
Frauensperſon und der Beleidigung beſchuldigt. Es handelte ſich durch Kodderitzſchs Vergehen gefährdet geweſen ſei gearbeitet. Kaufmann Rudolf Selter Ehefrau Bertha geb. Trautmann, 61 J.
alſo um Sittlichkeitsverbrechen, weshalb die Oeffentlichkeit ausge Weiter führte Angeklagter aus, er ſei das vom Militär aus (Magdeburgerſtraße 18). Der Steinſetzer Wilhelm Huch, 63 J.
ſchloſſen wurde. Nach Wiederherſtellung der Oeffentlichkeit gewöhnt, daß den Befehlen unbedingt nachgekommen (Klinik). Der Poſtſekretär Hermann Hoffmann, 32 J. Linden-
nachmittags gegen 25. Uhr wurde Lindenhahn wegen Sittlich e wird, und daß der „Untergebene“ ſeinen „Vorge- ſtraße 53) Des Buchdruckereibeſitzer Emil Werner T. Martha
keitsverbrechen nach 5 176 Abſ. 1 des St. G. B. unter Annahme ſetzten Gehorſam leiſten müß. Das Gericht erachtete den 9 M. Ziſchgnd 1). Des Bahnarbeiter Auguſt Ruhmann T.
mildernder Umſtände zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt, welche Thatbeſtand für erwieſen und verurteilte den Angeklagten nach Eliſe, 4 W. (Turmſtraße 157). Des Gaſtwirt Otto Fahrenkampf
Strafe in eine Zuſatzſtrafe von 6 Monaten umgewandelt wurde. Antrag. Jn der Begründung des Urteils wurde geſagt. daß er T Bertha, 4 J. (Trödel 18). Emilie Merl, 25 J. (Klinik). Des
T. iſt nämlich im Oktober v. J. hier wegen ſchweren Diebſtahls ſeine Stellung als Beamter verkannte. Er konnte wohl die Hand Glasmaler Franz Mehlhoſe S. Kurt 1 J. (Klinik). Ein unehe
verurteilt worden. Kind wurde, weil die Geſchworenen bezüglich bewegung Klepzigs auf ſich beziehen. jedoch wäre es beſſer ge- licher S.
ſeiner Perſon die Schuldfrage verneint hatten freigeſprochen, und weſen, er hätte dieſes nicht gethan. Die öffentliche Ordnung ſei
Wilke wegen thätlicher Beleidigung zu 1 Monat Gefängnis ver durch das Mitgehen Kodderitzſchs nach der Wache nicht gefährdet Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle.

2 e nein für Gioln n Stadt- Theater in Halle a. S. i TrübenbaehS. Concordia- Theater. lübenbachsouſum- Der re für Gir hi enſtein De W Abort Wer Dienstag den 9 Januar Restaurant
J 113. Vorſtellung. 85. Abonnem. Vorſtell. S S u xAnfang 7* Uhr. Ende nach 10 Uhr. Die S älle des Clemenreau. Leſſingſtr. 36.

und Umgegend. Aleff ro weiß. den Mittwoch den 10. Januar. Morgen Mittwoch
T War r Aleſſandro Strädella. Die relegierten Studenten. SohnDienstag den 17. Januar abends s Uhr in der Saalſchloß Komiſch romantiſche Oper mit Ballet D g h abhteſest.
Wrauerei in 3 Akten von Fr. von Flotow. Walhalla -Tneats L. Trüdenbaehk

Perſonen: zaußerordentl. General Verſammlung Auchandro Stradella. e MitwochTagesordnung: 1. Beſchlußfaſſung über Eröffnung einer Filiale in Sänger Rud. Armbrecht. ß Schlachtefeſt.vall agesordn Beſchlußfaſſung übe öffnung einer Filiale in Zaſſi u reicher Ven N S 1 e w. Rugiger,Halle a. S. 2. Verſchiedenes. reicher Vene lp 5Die Filiale wird vorausſick tlich am 1. Februar in der Glauchaerſtraße Zianer Fohann Kaula. euer pie autt Trhomaſiusſtraße 4&2.

e ſich uchaerſtraße e v Die Chieſi T (ſieben P J(in der Nähe der Kirche) eröffnet. Leonore, ſein Mündel Elſa Breuer. B h a Heln Speiſe- und Logierhaus
Alle diejenigen Genoſſen, welche noch unterſchriebene Ertlä- Malvolio, Bandite Th. Gunther. Anri Kaleidosfov- Tänerin empfiehlt Speiſemarken von 13 bisBar Banditen Friedr Elſa Aneion, Kaleidoskop-Tänzerin empfi peiſemarkerungen in Händen haben, erſuchen wir um ſchleunige Rückgabe der Barbarnio Friedr. Caliga. S Bel s Effekt 25 Kakao 5 Kaffee 5ſelben an H. Benthin, Genoſſenſchafts-Buchdruckerei. Stradella Masken Diener. z w ſegte Äffen Butterbrot 10 belegt mit Käſe
Zablreiches und pünftliches Erſcheinen erwünſcht. Der Vorſtand. b ömiſche Patrizier Feuerwehrbrigade. (Senſationell)) oder Wurſt 15 mar. Hering u.

Geſchäfts Anz eige z Alte Venedig d Alte Herr Bookmann Darelli, Rauch Fartgſfeln s Vraten mit Sh ä h Gegend bei Rom, Stradellas Geburts. künſtler und Stimmenimitator. Fra- und Vier 50 Lagerbier 10Einem geehrten Publikum von Diemitz und Umgegend zeige ergebenſt an ort, 3 Monate ſpäter telli Arturi, gymnaſtiſch-equilibriſtiſche den Tag Pökelknochen.

daß Raſ d G ſcö id G ſcl Nach dem 2. Akte Panſe T Frgee las r T r e eH Vorkommende Tänze: Jm 1. Akte: entriker in der „Teufelsküche n. Frl hür. Landbrot, 6 P.de aſie r n Friſer ugrin 7 aar) nei e e )aft Narrentanz, ausgeführt von den Ballet Lilli Wallau, Liederſängerin und empfiehlt Saalberg 2
s Herrn Rauhut fäuflich übernommen habe und bitte mein Unternehmen Eleven. Tarantella, ausgeführt von Koſtüm-Soubrette. Hr. Carl Ewald Wohnungen mit Garten zu vermieten.

gütigſt zu unterſtützen. Haararbeiten werden ſauber angefertigt. Schloſſer, Geſangs und Charakter Zu erfr. gietenſtraße 5, IHochachtungsvoll Fr.

Noch ein Poſten der Neujahrs- Nummer vom

„Wahren Jakob“
mit humoriſtiſchem Kalender

angekommen.
Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch
Bölbergaſſe 1.

Poſtillon Nr.
reich ausgeſtattet, Preis 10 Pf.

zzu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung,

Die Volksbuchhandlung

4 c 4e e e z
eweſen und hatte letzterer ein Recht mitzugehen. Das

Antonie Reimann und dem Corps de lHumoriſt.
l

Ballet. Jm 2. Akte: Feſttanz, ausgeführt
von Antonie Reimann und dem Corps

de Ballet

Donnerstag den 11. Januar.
114. Vorſtell. 86. Abonnem. Vorſtellung.

Farbe: rot.
Goldſiſche.

Luſtſpiel in 4 Akten von Franz von
Schönthan und G. Kadelburg.

Zum Schluß
Mititärfromm.

Luſtſpiel von G. v. Moſer u. v. Trotha.

In Vorbereitung
„Die Nibelungen“, ein deutſches Trauer

ſpiel von Friedrich Hebbel. c
Der gehörnte Siegfried.

Beginn 8 Uhr.

Wintergarten-
Theater.

Magdeburgerstrasse 66.
à glich Vorstellungenmit neuen Attractionen.

Anfang 8 Uhr.
Preise d. Plätze: Parquet num.

1 unnum. 75 Parterre 50
Loge 1.50

H. Wedekind, Streiberſtraße 19.

Wohnungen zu 31 und 36 Thlr. zu
verm. Giebichenſtein, Eichendorffſtr. 9.

Hübſche Wohnung 1. April zu verm
Giebichenſtein, Eichendorffſtr. 1.

Wohnung, Stube Kammer, ſofort zu
vermieten Hermannſtraße 18.

Eine Wohnung zu vermieten
Adolfſtraße 6.

Wohnungen mit Garten u. Bad in
Loests Hof von 135- 160 zu verm.

Ein Keller zu vermieten
Trödel 20, p.

Frdi. möbl. Stube mit Kammer vilg
zu vermieten Harz 45, III.

AlluminiumSchlüſſel an Preßlersberg
gefunden. Abzuh. Schwetſchkeſtr. 36.

Ein Hund zugelaufen. AbzuholenTrotha, le tr. 2, Brode.

Ende 11 Uhr.

Mittwoch
Schlachtefeſt.

Vorſpiel in 1 Akt.

d r e e

Boſoerccht
Ein neuer Vacktrog billig zu ver-
kaufen Thorſtraße 22, l.

d lavierſtimmen u. Reparieren prompt
d. F. Ziegler, Wettinerpl.2, Jnſtr. St.

Gut erh. Holzpumpe billig zu ver-
kaufen Giebichenſtein, Auguſtſtr. 8.

Verhältnish. 2 Bettſt. mit Matr. ſof.
ſpottbillig zu verk. Lindenſtraße 74, p.!

Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.

Siegfrieds Tod. Zurückgekehrt vom Grabe unſerer l
Tochter Bertha ſagen wir allen Kolle
gen, Freunden und Bekannten für die
vielen Beweiſe der Liebe und Teilnehme
unſern herzlichſten Dank.

Halle a. S., den 7. Januar 1883.
Karl Schumann

und Familie.

Foſſleiſch, Schiag- ind Fnack SiegfriedsEine dentſche Cebensverſicherung ig Gehacktes, Röſtwürſtchen, Tauerſpiel in 5 Akten.

Sicheres Froſtmittel
Kochwürſtcheneinige tüchtige Vertreter

mit hohen Provißonen.
Offerten unter T. 102 an die Expe

dition d. Bl. erbeten.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle.

ferner in meinem Reſtaurant:
ff. Sauerbraten, Beſtes ge tempfiehlt

Georg Zeising, Kleinſchmieden
ſchmorte Leber ſowie ff. Biere.

Alles zu billigſten Preiſen.
E. Boche, Thomaſiusſtr. 17.
mä/»Dmm”“v/—m-
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